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« KURATIEREN »
- EINE LANGZEIT-
BELICHTUNG
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Aufnahmen

Unter den Präsentationsformen der

Kunst ist das Auftreten von Kuratorinnen

oder Kuratoren ein reichlich junges Phä-

nomen. Wenn in der Fondazione Prada,

begleitend zur Biennale Venedig 2013,

eine aufwändige Neuinszenierung aus

der Kunsthalle Bern 1969 stattfindet:
«When Attitudes Become Form», dann

wird mit dieser «historischen» Präsenta-

tion die um ein weniges früher eröffnete

Ausstellung «Op Losse Schroeven» im

Stedelijk Museum in Amsterdam in den

historischen Schatten gestellt. Das par-
tielle Vergessen zeigt auf einer grossen
Bühne der Aufmerksamkeit unter an-
derem auch die unterschiedlichen An-

sprüche an die Definitionsmacht zweier

Kuratoren: Während Wim Beeren in

Amsterdam sich grundsätzlich in derTra-

dition dienender Kunsthistoriker und da-

mit hinter der Bühne tätig verstand, hat

sich Harald Szeemann mit seiner «Agen-

tur für geistige Gastarbeit» als Einmann-

unternehmen und Metakünstler bewusst

selber ins Rampenlicht gestellt. Sein

«Museum der Obsessionen» zielte auf

die Sprengung der traditionellen Trias

von Atelier, Galerie und Museum. Das

«Musée éclaté» sollte die bürokrati-
sehen und kunsthistorischen Limitierun-

gen der Kunst überwinden und die Dyna-

mikder künstlerischen Vorgehensweisen

auch auf die Vermittlung von Kunst über-

tragen. Zugleich wurde mit dem Kurator

als Metakünstler ein neues Kapitel in der

massenmedialen Kommunikation zeit-

genössischer Kunst aufgeschlagen. Ku-

ratoren, erst später auch Kuratorinnen,
kommunizierten ihre unmittelbare Nähe

zu den Künstlerinnen und Künstlern und

zeigten sich damit legitimiert, in deren

Namen zu sprechen. Die Agentur als La-

bei ist inzwischen ein eigenes Instru-
ment der Lancierung und schliesslich

wiederum der Distanzierung zwischen

Produktion und Rezeption geworden.
Wer wurde von Hans Ulrich Obrist noch

nicht interviewt?
Der Kurator, die Kuratorin im heutigen

Verständnis ist eine Erfindung der späten

sechziger Jahre. Sie historisch zurück zu

projizieren, wäre unscharf. Zurückzu-

verfolgen sind allerdings die Spuren der

Konflikte zwischen Kunstschaffenden

und den verschiedenen Akteuren der

Vermittlung. Die Dadaisten im Cabaret

Voltaire in Zürich und ihre Homologe in

Berlin, Paris, Hannover und New York,

brauchten keine Impresarios, sondern

stellten sich ihrem Publikum direkt, sehr

direkt. Auslöser der Münchner und der

Wiener Sezession im ausgehenden 19.

Jahrhundert war dagegen der Konserva-

tivismus der staatlichen Kunstinstitutio-
nen. Das Modell des kunsthistorischen

Museums, das institutionalisierte kol-
lektive Gedächtnis und dessen Anspruch,

allein über die historische Relevanz von

künstlerischen Positionen zu entschei-

den, provozierte unmittelbar den Wider-

spruch der lebenden Akteure. Auch die

Bewegung der Kunsthallen war vielerorts
in Deutschland und in der Schweiz eine

Initiative der Kunstschaffenden, um ge-

gen die Musealisierung von Kunst eine

eigene Vermittlungsdynamik zu behaup-

ten. In Bern stellte die Stadt am Ende

des Ersten Weltkriegs das abschüssige
Terrain zur Verfügung, während üppige

Kunstfeste in der Reitschule und die

Auktion von Bildern Hodlers das Bauka-

pital verschafften. Mit den Weihnachts-

ausstellungen sicherte sich die lokale

Künstlerinnen- und Künstlerschaft seit
1918 die Möglichkeit, jedes Jahr einmal

die Kunsthalle nutzen zu dürfen. Wem

auch dieses Fenster durch vermeintliche
oder reale Ideologien der Auswahlkom-

mission verschlossen blieb, reagierte ge-
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legentlich mit alternativen Weihnachts-

ausstellungen nach dem Modell der Sa-

Ions des Indépendants oder der Salons

des Refusés aus dem 19. Jahrhundert.

Primär geht es in diesen Auseinander-

Setzungen um die Vielfalt möglicher Po-

sitionen in der Öffentlichkeit, seltener

um eine ganz spezifische Qualität der

Präsentation. Gerade diese zweite Option

ist jedoch ein entscheidendes Argument,

wenn es um die Funktion des «Kuratie-

rens» geht. Die empathische Begleitung

von Künstlerinnen und Künstlern bei der

Auswahl von Arbeiten und den Formen

ihres Auftretens, der Schärfung der Logik

einer Ausstellung und deren differenziert

gelungener Kommunikation kann durch-

aus auf Augenhöhe auch das Gegenüber

von Kuratierenden - wie der Kunstkritik

- legitimieren.
So sind schliesslich oft auch Kunst-

schaffende selber temporär oder perma-
nent in die Rolle von Ausstellungsma-
ehern oder Vermittlern migriert: Nur

exemplarisch seien Namen wie André

Breton, überhaupt die Surrealisten, er-

wähnt, oder Marcel Duchamp, der sich

bei Peggy Guggenheim vermittelnd ver-
wendet hat; Marcel Broodthaers natür-

lieh, später so unterschiedliche Naturelle

wie Peter Weibel, John Armleder, Konrad

Fischer Lueg, Rémy Zaugg, Damien Hirst,
Luc Tuymans, Thomas Demand, Ugo Ron-

dinone, Mai Thu Perret, Eran Schaerf,

Hinrich Sachs, oder aktuell Peter Fischli.

Eine hybride Praxis und den ständigen
Rollenwechsel unternimmt Andrea Thal

mit ihrem Ausstellungsraum «Les Com-

plices*» in Zürich, oder anlässlich der Bi-

ennale Venedig 2011. Bei ihr wird es zu-
nehmend überflüssig, zwischen ihren

Rollen in der Produktion von Werken und

Ausstellungen sowie bei deren Mediation

zu unterscheiden.

Die Kritik des Museums hat sich spä-

testens in den sechziger Jahren erweitert

um eine spezifische Kritik am Kunst-

markt und, allgemeiner, am «Betriebs-

system Kunst». Während sich die erste

Bewegung der Institutional Critique in

den siebziger Jahren bei Künstlern wie

Michael Asher, Robert Smithson oder

Hans Haacke noch an den konkreten

räumlichen Grenzen und den finanziellen
Machtverhältnissen einzelner Institutio-
nen entzündet hat, ging die zweite Bewe-

gung in den neunziger Jahren bei Fred

Wilson oder Andrea Fraser schon stärker

von den allgemeinen kulturhistorischen
Diskursen aus. Beide Ansätze waren von

einer luziden Kritik an Hierarchien und an

horizontalen Begrenzungen der Regel-

Systeme von Kunst bestimmt. Ihr Schei-

tern dürfte bei allem Gelingen der eige-

nen Kunst in derallgemeinen Nivellierung
der Kulturlandschaft liegen, die sich aus

einer populären Verwechslung von Kritik
der Hierarchie mit umfassender Demon-

tage alles Herausragenden politisch und

ökonomisch letztlich durchgesetzt hat.

Das Altarbild in der Kathedrale war

einst ein «Massenmedium», zumindest in

Hinsicht auf die regelmässige liturgische
Präsenz in der massgeblichen Öffentlich-

keit vor Ort. Entsprechend offenbar war

allen im Kirchenschiff die Abhängigkeit

von den Stiftern in der ersten Reihe und

ihrem theologischen Kontext. Im vergan-

genen Jahrzehnt hat sich der massenme-

diale Fokus nachweislich verschoben von

der Kunstkritik, auch den Kuratorinnen

und Kuratoren, hin zu den Händlern und

schliesslich zu den globalen Sammlungs-
Unternehmern hinter ihnen. Nun genies-

sen sich die Geldgeber selbst und ohne

falsche Scham auf allen medialen Platt-

formen, als sässen wir wieder mitten im

globalen Dorf in der Kirche.

Während diese Bühne für die aktiven

Kunstschaffenden zunehmend an Inter-

esse - nicht zwingend an Bedeutung -
verliert, geht im Diskurs unter den Insti-

tutionen die Rede von einer «Fiat World»

um: «Mobility and networking are today

part of the art world's doctrine, and in

fact that of the entire world of professio-
nals. Artists who stay at home in their
studios are morally reprehended and ac-
cused of localism. They nourish the false

illusions on an island where they still
have solid ground beneath their feet. But

nowadays artists are either international

or they are nobodies. Curators are con-
nected or they are nobodies. These may
sound like the ground rules of the con-

temporary art world, but they are also the
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adages of global late capitalism, which

has, over the past few decades, effort-

lessly invaded the artistic realm through
cultural and creative industrialization.

[...] So those, who imagined that they still
had solid ground beneath their feet when

the flat world was created were very
much mistaken. The flat world is a wet

one. It is one big pool of H.,0 in which we

paddle around as if on water bikes. Or, to

put it more pathetically, we are floating in

a swimming pool, treading water in an

airless, liquid, late-modern age, hoping

to find some sort of direction (or mean-

ing). Whereas collective institutions -
the welfare state prominent among them

- used to guarantee the stability of the

cruise ship on the open ocean, today our

living and working environment is made

up mainly of rubber rings floating about

with the occasional small lifeboat and a

limited number of luxury yachts thrown

in.» (Pascal Gielen, Institutional Imagi-

nation, Instituting Contemporary Art Mi-

nus the .Contemporary', in: P. Gielen (ed.),

Institutional Attitudes, Instituting Art in

a Flat World, Amsterdam 2013, p. 21 f.)

Selbst wenn einige in der Schweiz

nach dieser dramatischen Rhetorik noch

stärker den insularen Status beschwören

mögen, die Vorstellung einer vollständig
ausnivellierten Kulturlandschaft ohne

Leuchttürme begleitet auch hier die in-

flationäre Multiplikation grosser Bühnen

bei Biennalen und Messen, unlimited.
Dass sich daneben der Aufbau von kri-
tisch geschärfter Bedeutung auf Mikro-

Szenen beschränkt, die stets der Gefahr

eines voreiligen Gruppenkonsenses un-

terliegen, mag zu einem neuen Massen-

Phänomen werden und nur um den Preis

von Mikrorelevanz gelingen. Dagegen for-
dem Gielen und andere nun ernsthaft
eine dritte Phase der Institutional Cri-

tique, die nicht länger die Institutionen
horizontal aufsprengen möchte, sondern

erneut eine andere qualitative Form von

vertikaler Sichtbarkeit oder Kenntlich-

keit sucht.

Ein Bild

«Kuratieren» - wenn nur dieses Wort

nicht so therapeutisch, fast medizinal

und antiseptisch klingen würde: Die Rolle

der emphatischen Begleitung von Kunst

in den sich öffnenden Räumen der Re-

zeption ist faszinierend und wichtig.
Schliesslich hat sich die Suche nach ei-

ner umsichtigen, der Vielfalt der Kunst

und ihren möglichen Publica angemesse-
nen Vermittlung seit Beginn der Ausstel-

lungsöffentlichkeit im 19. Jahrhundert

verschärft. Respektvolles Zeigen ist eine

entscheidende Praxis geworden, die von

verschiedenen Akteuren ausgeht. Sie ist

so konkret wie die Kunst. Selbst die

Spannungen zwischen Produzieren und

Zeigen, zwischen Emphase und produkti-
vem Missverständnis, die jede Form der

Präsentation immer begleitet haben,

sind als Produktivkraft der Kunst nicht

zu unterschätzen.

Wer immer welche Rolle in diesem Zu-

spiel einnimmt, und wieder wechselt,
wird mit der entscheidenden Frage nach

dem spezifischen, situativen Rollenver-

ständnis konfrontiert: Geht es um Er-

möglichung, Radikalisierung und Schär-

fung, um Promotion und Multiplikation
oder schlicht um Labeling für einen indi-
viduellen oder korporativen Brand? Die

Personalisierung der Medienkultur, die

Öffentlichkeit herstellt, fördert simple
Profile in diesem Rollenspiel. Dagegen

fordert die stets komplexere Kommuni-

kationskultur andere Qualitäten des

Ausstellens, der Präsentation im ent-

grenzten Sinn. «Kuratieren» ist nicht län-

ger als freundliche Zuneigung oder als

unfriendly Takeover einer parasitären

Spezies im Kulturbetrieb zu verstehen,
sondern als ein angeregtes Zusammen-

spiel vielfacher Akteure im Hinblick auf

eine möglichst qualifizierte Öffentlich-

keit. Wie Kunst sich entwickelt, müssen

sich auch die Rede über Kunst und die

Formen ihrer Annäherung entwickeln.

Übersteigerung kann durchaus respekt-
voll sein. Während das Engagement für
den je angemessenen Umgang mit künst-
lerischen Vorgehensweisen unter je
spezifischen Bedingungen die beiden

tradierten Rollen von Produktion und

Vermittlung untereinander verbindet,
vertieft die Personalisierung der mas-

senmedialen Kommunikation einen über-
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kommenen Rollenkonflikt. Das falsche

Dilemma zu überwinden, ist auch eine

Frage der Entscheidung: letztlich für
den mehrfachen Rollenwechsel einzelner

Akteure oder für gemeinsame Verant-

wortlichkeiten in gemischten Teams, rea-

len oderfiktionalen.
Galka Scheyer (1889-1945), Malerin,

Kunsthändlerin und Sammlerin, hat zwi-

sehen 1924 und ihrem Tod versucht, die

vier europäischen Künstler Jawlensky,

Klee, Feininger und Kandinsky unter dem

Label «Blue Four» in den Emigranten-
kreisen und bei den Stars von Hollywood,

mit Abstechern nach Asien, bekannt zu

machen. Dieser frühe Versuch der Globa-

lisierung individuell divergierender Hai-

tungen wurde von einer Komplizin der

Künstler mit kommerziell bescheidenem

Erfolg unternommen. Durch die Unter-

Stützung der Architekten Richard Neutra

und Rudolph Schindler, des Regisseurs

Josef von Sternberg und des Sammler-

paares Louise und Walter Arensberg,

durch die Begegnung mit John Cage und

Diego Rivera wurde ihre Initiative den-

noch wichtig für das Verständnis der eu-

ropäischen Moderne in den USA.

Der Einfluss einer qualifizierten Öf-

fentlichkeit dürfte sich weiterhin erst

aus historischer Distanz bestimmen las-

sen. Vorläufig bleibt die Alternative von

Promotion und Entzug falsch gestellt:
Kunst braucht ein ernsthaftes, intensi-

ves und möglichst kongeniales Gegen-

über. Durch die extreme Multiplikation
kuratorischer Initiativen und Plattfor-

men, realen und virtuellen, hat sich die

Bedeutung der verständigen Auswahl so-

gar verschärft. Falls die Diagnose einer

«Fiat World» tatsächlich zutrifft, kann

dieser dritte Ansatz der Kritik von Insti-
tutionen nur durch ein neues Zusammen-

spiel von Produktion und Vermittlung ge-

lingen. Dabei kommt mit Sicherheit den

selbstorganisierten Aktionsräumen, den

Produzentengalerien mit dem Knowhow

von solidarischen Kunsthistorikerinnen
und Kunsthistorikern und ihren Ver-

wandten, die Spaces nicht schon im Off

denken, eine zentrale Rolle zu.
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